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AeichSmiuifter Vr. Goebbels sprach rum deutsche«Volk
mnttzrZrüncie ües iVlorüansodlaAkSauk üas Iivben cies külirers - von LrieAsentsokeiüemler LeüeutunA

Berlin , 27. Juli . Reichsminister Dr . Goebbels hielt am
Mittwoch abend über alle deutschen Sender die nachfolgende
vebeutsame Redx:

„Meine deutschen Volksgenossen und Bolksgenossinnen!
Ich schulde dem deutschen Volke einen Rechenschaftsbericht

über die Vorgänge des 20. Juli nnd die daraus zu ziehenden
Folgerungen . In ungezählten Briefen aus Sem ganzen Lande
bin ich darum gebeten worden. Aber trotzdem habe ich ge¬
staubt, noch ein paar Tage damit warten zu müssen, bis auch
die letzten Hintergründe dieser beschämenden Vorgänge aufge¬
deckt sein würden. Das ist nun der Fall . Es gibt an ihnen
nichts mehr zu verschweigen oder zu beschönigen. Die Ereig¬
nisse sprechen eine so deutliche und unmissverständliche Sprache,
dass man ihnen getrost selbst das Wort erteilen kann. Das will
ich mit einem nüchternen und ungeschminktenTatsachenbericht
tun. Das deutsche Volk hat allen Grund, daraus die verstärkte
Gewissheit des kommenden Sieges unserer gerechten, in Gottes
Schutz stehenden Sache zu schöpfen, und auch unsere Feinde
werden sich kaum der Hoffnung schmeicheln können, dass dieser
gemeine und hinterlistige Streich, der gegen den Führer und
seinen Staat geführt wurde, ihrer eigenen Sache auch nur den
geringsten Nutzen gebracht hätte. Ich habe die Ucberzeugung,
dass es überhaupt kein Unglück und keine Gefahr gibt, die
nicht am Ende zu unseren Gunsten ansschlagen werde.

Als ich am Mittag des vergangenen Donnerstag durch
einen Telefonanruf aus dem Führerhauptquartier von dem
scheußlichen Verbrechen unterrichtet wurde , das kurz vorher
gegen den Führer und seine engsten militärischen Mitarbeiter
unternommen worden war , ging es mir so, wie es Wohl allen
Deutschen ergangen ist, als einige Stunden später die Nach¬
richt davon über den Rundfunk kam: Ich hatte einen Augen¬
blick das Gefühl , als begänne der Boden unter mir zu wan-
ken. Ich sah im Geiste apokalyptische Bilder , eine geschichtliche
Möglichkeit, die sich aus einem Gelingen dieses feigen und
niederträchtigen Anschlages sür unser Volk, ja für ganz Eu¬
ropa ergeben hätte . Ueber ungezählte Millionen braver deut¬
scher Arbeiter , Bauern , Soldaten und Geistesschaffenden wäre
unter solchen Umständen ein uns heute gänzlich unvorstell¬
bares Unglück gekommen, ausgclüst durch Sie Hand eines ge¬
meinen Verbrechers, der im Auftrag einer ehrgeizigen, gewis¬
senlosen kleinen Clique von Glücksrittern und Hasardspielern
die Hand erhoben hatte, um dem uns allen teuersten Leben,
das wir auf Erden kennen, ein Ende zu setzen. Dann aber
erfüllte eine fast religiöse, andächtige Dankbarkeit mein Herz.
Ich hatte es schon oft, aber noch niemals so sichtbar und ein¬
deutig wie hier erlebt , daß der Führer sein Werk unter dem
Schutz der Vorsehung erfüllt , daß keine Gemeinheit und Nie¬
dertracht chn daran zu hindern oder dabei aufzuhalten ver-
wag, dass damit aber auch ein über allem menschlichenTun
waltendes göttliches Schicksal uns einen Fingerzeig gibt, dass
dieses Werk, auch wenn es noch so grossen Schwierigkeiten be¬
gegnet, vollendet werden muss, vollendet werden kann und
vollendet werden wird.

Zwei meiner Ministerkollegen waren gerade zu einer Be¬
sprechung bei mir anwesend, als die Nachricht aus dem Füh-
rerhauptquartier eintraf . Ich war mir sofort darüber klar,

keiner der im Führerhauptquartier tätigen Bauarbeiter
dieses Verbrechen begangen haben könnte. Welches Interesse
sollte ein Arbeiter oder sollte überhaupt ein anständiger
deutscher daran haben , die Hand gegen den Führer zu er-
heben der ja die Hoffnung der Nation ist nnd dessen Leben
und Werk wir alles verdanken . Dieser hinterlistige Anschlag
konnte nur von einem abgrundtief bösen und verschworenen
Men,chen begangen worden sein, und ich wußte auch, in wel¬
chem Kreise er zu suchen war . Nachmittags um vier Uhr be¬
gann dre hinter ihm stehende kleine Berbrecherclique , wie wir
erwartet hatten , ihre Fäden zu spinnen . Der Attentäter , ein
Graf Stausfenberg . war mittlerweile mit einem Kurierflug-
Zeug in Berlin angekommen nnd hatte die erlogene Nachricht
mitgebracht, daß der Führer dem Attentat erlegen und nun¬
mehr für diese verbrecherischenEhrgeizlinge der Weg zum
Handeln frei sei. Sie hatten den Anschlag unternommen, um
die deutsche Wehrmacht eidfrei zu machen und dann , wie sie in
ihrem verblendeten Irrwahn glaubten , in einer künstlich her¬
vorgerufeneu Verwirrung mit Leichtigkeit auf ihre Seite zu
ziehen und für ihre niederträchtigen Pläne einsetzen zu kön¬
nen. Unter dem Vorwand , die politische Führung des Reiches
schützen zu müssen, gaben sie, wenn sie auch nur ganz kurze
Zeit iin Besitz des Apparates in der Bendlerstraße waren,
dem Berliner Wachbataillon den Befehl , das Regierungs¬
viertel zu zernieren , womit dann auch gleich ihre irgendwie
ms Gewicht fallende aufrührerische Tätigkeit zu Ende war.
Denn sie hatten vergessen, daß das Berliner Wachbataillon
wie alle Verbände der deutschen Wehrmacht aus fanatischen
Nationalsozialisten besteht und sein Kommandeur . Major Re-
mer, der sich bei der blitzschnellen Niederschlagung der staats¬
feindlichen Tätigkeit dieser eid- und treuvergessenen Clique
ein großes Verdienst erworben hat , nichts Eiligeres zu tun
hatte , als zu mir zu kommen und sich über den Stand der
Dinge aufklären zu lassen.

Damit war praktisch der ganze Schurkenstreich schon nach
Ablauf einer knappen Stunde erledigt . Maior Remer konnte
von meinem Schreibtisch aus sofort mit 'dem Führer verbun¬
den werden und von ihm unmittelbar klare und eindeutige
Befehle über seine weiteren Maßnahmen entgegenehmen.
Dieses Telefongespräch gehört zu den ergreifendsten Erinne-
*nngen meines Lebens . Ein junger Offizier des deutschen

Heeres , im Frontdienst bewährt und mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz ausgezeichnet, hat die Ehre , aus dem Munde sei¬
nes Führers und obersten Befehlshabers direkte Weisungen zu
empfangen , und zwar in einer Stunde , in der es in der
Hauptsache auf selbstverantwortliches , kaltblütiges und blitz¬
schnelles Handeln ankommt . Die Befehle lauten dahin , den
Verräterklüngel sofort niederzuschlagen und die Verbrecher
dingfest zu machen. In wenigen Minuten «ist das Wachbatail¬
lon von seinen Posten im Regierungsviertel zurück- und in
meinem Garten zusammengezogen . Auf Bitte von Major
Remer spreche ich zu den versammelten Männern , lege ihnen
den Tatsachenverhalt klar und erlebe einen Ausbruch von
Wut und Empörung , wie ich ihn bis dahin noch nicht kennen¬
gelernt hatte. Diese Stunde werde ich nie vergessen. Sofort
nach Abschluss meiner Rede nehmen Offiziere und Soldaten
ihre Maschinenpistolen und Gewehre auf, um sich bereit zu
machen, Abrechnung zu halten. Von allen Seiten werde ich
bestürmt, keiner anderen Formation als dieser die Ehre zu
überlassen, die Schmach, die der Verräterklüngel dem deutschen
Soldatenrock anzutun versucht, mit dem Blut der Verräter
selbst abzuwaschen.

Unterdessen melden sich aus Berlin selbst wie aus der
näheren und weiteren Umgebung die Kommandeure der hier
stationierten Truppenverbände , von Infanterie - und Panze .r-
schulen, von Flak- und Jagdgruppen , von Waffen -SS , Poli¬
zei und sonstigen Einheiten , und keiner will dem anderen den
Vortritt lassen, das Verräternest auszuheben . Das Wachbatail¬
lon bekommt den Auftrag . Der Bendlerblock wird besetzt, ohne
daß auch nur - ein' Schuß fiel, da sich in ihm selbst schon alles
gegen die Verrätergruppe erhoben hat . Sie ist bereits ent¬
waffnet , sitzt völlig hilflos und verlassen auf einem Dienstzim¬
mer zusammengepreßt und versucht verzweifelt Regierung zu
spielen. Ein General, der sich bisher in der Kriegführung nur
dadurch auszeichnete, daß er jede große Entscheidung zu sabo¬
tieren Pflegte, ist das Haupt. Ein Generaloberst, der vor Jah¬
ren schon abgelöst und in Pension geschickt werden mußte , da
er bei den geringsten Belastungen Nervenzusammenbrüche
und Weinkrämpfe bekam, soll die zivile Führung des Reiches
übernehmen . Er ist deshalb auch in Zivil gekommen, die ein¬
zige sachliche Voraussetzung , die er für sein neues Amt mit¬
bringt . Ein anderer Generaloberst , der schon vor längerer
Zeit wegen eines feigen Rückzuges an der Ostfront aus der
Wehrmacht ausgestoßen und zur Aberkennung des Rechtes
zum Tragen der Uniform verurteilt worden war . ist dazu
ausersehen , das deutsche Heer zu führen . Der verbrecherische
Attentäter Graf Stausfenberg spielt den politischen Berater.
Dazu kommen noch ein Paar unbedeutende Chargen und
Komparsen , die kurzerhand verhaftet werden , ohne daß sie
auch nur die Spur eines Widerstandes versuchen. Ein an Ort
und Stelle zusammengetretenes Standgericht verurteilt di?
offenbar Schuldigen zum Tode, die übrigen werden in sichere
Verwahrung genommen. Ein Peloton des Wachbataillons
nimmt sofort die Exekution vor. Die eidbrüchigen Verbrecher
erleiden unten im Hof den verdienten Tod. Und damit ist die
ganze Aktion zu Ende.

Ersparen Sie mir , Ihnen weitere Einzelheiten zu be¬

richten. Sie sind für die Teilnehmer des Komplotts io beschä¬
mend, daß sie nur den Tatbestand an sich verwirren könnten.
Wesentlich erscheint mir, daß ein Putschversuch einer Reihe
verbrecherischer Ehrgeizlinge, die das Andenken ihrer gefalle¬
nen Kameraden besudeln und der kämpfenden Front in den
Rücken fallen wollen, vom Heer selbst niedergeschlagen wird.
Es braucht sich kein Soldat und kein Offizier zu schämen, daß
er dieselbe Uniform trägt, die diese Vabanauere trugen bzw.
unwürdig waren zu tragen. Ein Stand wirb nicht dadurch
diskreditiert, daß er auch einige Verbrecher in seinen Reihen
beherbergt. Die Uniform des deutschen Heeres wird durch
Hunderttausenöe deutscher Soldaten , die in ihr für Führer
und Volk den Heldentod starben und durch Millionen anderer,
die in ihr täglich und stündlich an der Front ihr Leben für
das Leben der Nation einsetzen, repräsentiert, und nicht durch
diese Êhrgeizlinge. Im übrigen habe ich an jenem Donners¬
tagnachmittag und -abend so viele brave und ans tiefster Seele
treue nationalsozialistische Offiziere und Soldaten des Heeres
kennen gelernt , daß ich glaube , auch über diesen Punkt ein
maßgebendes Urteil abgeben zu dürfen . Kein Truppeu .cil,
weder an der Front noch in der Heimat, ist in den kritischen
Stunden auch nur einen Augenblick wankend geworden in
seiner Treue zum Führer, znm Regime und zum deutschen
Volk. Alle, Offiziere und Soldaten , haben nur gcwetieifert ir
dem heißen Bestreben, die Schmach abzuwasmen und
treubrüchigen Verrätcrklüngel zu Boden zu schlagen.

Daß ihn , soweit das noch nicht der Fall ist, die vero .c...r
Strafe treffen wird , braucht kaum betont zu werden . Das ver¬
langt das deutsche. Volk, vor allein aber auch das deutsche
Heer . Es will nun auch von den letzten kümmerlichen Uever-
bleibseln einer reaktionären Rückständigkeit befreit werden , von
jenen zweifelhaften Gestalten , die noch in den Vorstellungen
oes 17. Jahrhunderts leben, die unseren Volksstaat nicht ver¬
stehen können,, die dem Führer nie verzeihen , daß er auch dem
Sohn des Volkes den Weg zur Offizierslaufbahn geöffnet hat
daß der Soldat wegen Tapferkeit dieselben Auszeichnungen
erhält wie der Offizier und daß in unserem Regime jeder nur
nach der Leistung und nicht nach Namen , Geburt und Bcr,
mögen gemessen wird. Soweit sie von diesem Standpunkt
nicht loskommen können, gehören sie nicht an die Führung des
Volkes, auch nicht auf dem militärischen Sektor. Soweit sie die
Hand gegen unseren neuen, aus der nationalsozialistischen
Revolution hrrvorgegangenen Staat erheben oder gar das
Leben des Führers antasten, werden sie im Namen des Volkes
vernichtet werden.

Wir sind das auch einer Front schuldig, die nun an die
fünf Jahre brav und tapfer ihre schwere Pflicht erfüllt und
der ganzen Nation die nationalsozialistische Volksgemeinschaft
praktisch vorlebt . Sie hat ein Anrecht darauf , im Rücken von
der Gesamtheit des Volkes gedeckt zu werden . Das fehlte
noch, daß sie vorne gegen den Feind kämpft und hinter ihr
die Heimat von politischen Bankrotteuren zur Feigheit und
Schwäche verführt wird ! Wie wenig dazp eine Gefahr gegeben
ist, das hat der 20. Juli wieder einmal bewiesen.

Schon seit Monaten war cs mir ausgefallen , daß die
Feindpresse in regelmäßigen Abständen darauf hinwies , daß

Eksolgreiched«»1Me Gegenangriffe in der Normandie
Abwehrschlacht grössten Ausmaßes — Feindlicher Grossangriff gegen de« Ranm südlich Florenz begann
Feindangriffe in Galizien blntig znsanrmengebroche« — 3» zehn Tagen 583 Sowjetpanzer abgefchofsen

Aus dem Führerhauptquartier, 26. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Verlauf der schweren Kämpfe südlich Caen gelang es
dem Feind, westlich der Straße Caen—Falaise in unsere Siel-
lungen einzubrechen und weitere Infanterie - und Panzer¬
kräfte nachzuführen. Unsere fanatisch kämpfende« Truppen
verhinderten jedoch das Ausweiten der feindlichen Einbrüche
und traten dann in den Nachmütagsstunden zum Gegenan¬
griff an. Nach erbitterten Kämpfen waren am Abend die
alten Stellungen wieder voll in unserer Hand. Die Verluste
des Feindes sind hoch. 18 Panzer wurden abgeschossen.

Auch nordwestlichSt . Lo tobt eine Abwehrschlacht grossen
Ausmaßes . Nachdem die ersten feindlichen Angriffe, die unter
stärkster Artillerie - und Luftwaffenunierstützung vorgctragen
wurden, abgewiesen waren, gelang es dem Feind an einigen
Stellen in unsere Front cinzudringen und die Strasse
St . Lo—Periers nach Südwestcn zu überschreiten. Gegenan¬
griffe sind im Gange.

Seit den heutigen Morgenstunden haben die Kämpfe mit
großer Wucht auf den Raum nördlich Periers übergegriffen

Schlachtfkieger griffen feindliche Bereitstellungen im
Landekopf mit gutem Erfolg an und beschädigten vor der
Küste ein großes Transportschiff schwer. In Lnfikämpfen wur¬
den 11 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Im südfranzösischcnRaum wurden wiederum 116 Terro¬
risten im Kampfe niedergemacht.

Schweres V 1-Bergeltungsfeuer liegt weiterhin über dem
Grwßraum von London.

In Italien Hai der Großangriff gegen den Raum südlich
Florenz begonnen. Der erwartete Durchbruchist dem Gegner
nicht gelungen. Erst nach schwersten.Kämpfen und unter be¬
sonders hohen Verlusten konnte er geringen Geländegewinn
erzielen. Weitere Angriffe gegen unsere neuen Stellungen
wurden zerschlagen. Nördlich Arezzo und beiderseits des Tiber
scheiterten feindliche Angriffe unter Abriegelung örtlicher
Einbrüche. An der adriaüschen Küste trat der Feind erneut

zum Angriff an. Heftige Kämpfe sind dort noch im Gange.
Kampffähren der Kriegsmarine beschädigten vor der West

italienischen Küste zwei britische Schnellboote.
Bei Angriffen auf Nachschubgeleitein der Acgäis brach¬

ten Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine, Bordflal und
Jagdflieger von 15 angreifenden Bombern 7 zum Absturz.

In Galizien brachen zwischen dem oberen Dnjcstr uni
Lemberg zahlreiche von Panzern unterstützte Angriffe de»
Sowjets blutig zusammen. Im Stadtgebiet von Lemberg war.
fen unsere Truppen den Feind im Gegenangriff zurück.

Im Abschnitt einer Armee wurden in der Zeit vom 14.
bis 23. Juli 553 feindliche Panzer abgeschossen. Hierbei hat sich
die hamburgische 2«. Panzcr -Grenadier-Divifion unter Füh¬
rung von Generalleutnant Jauer besonders ausgezeichnet.

Im Kampfraum zwischen oberem Bug und Weichsel ge¬
wann der Gegner gegen den San und den Raum von Lublin
weiter Boden. Südöstlich Lublin wurden dagegen alle feind¬
lichen Angriffe zerschlagen.

Zwischen Brest-Litowsk und Grodno sowie östlich und
nordöstlich Kauen scheiterten alle feindlichen Durchbruchsver-
snche an der zähen Abwehr unserer Divisionen.

Auch an der Front zwischen Dünaburq und dem Finni¬
schen Meerbusen errangen unsere Truppen gegen alle Durch¬
bruchsangriffe der Bolschewisten einen vollen Abwehrcrfalg.
47 feindliche Panzer wurden dort abgeschosscn.

Hauptmann Weitzenbergcr, Gruppenkommandeur in einem
Jagdgeschwader, errang an der Ostfront seinen 266. Lufisieg.

Feindliche Bomberverbände griffen Orte in West- und
Südostdeutschland an. Besonders in Stuttgart entstanden
durch einen erneuten Terrorangriff Schäden und Personen-
vcrluste.

Einzelne feindliche Flugzeuge warfen ausserdem Bomben
auf das Gebiet der Reichshauptstabt und auf Orte in Ost¬
preußen.

Luftvcrteidigungskräfie brachten 51 feindliche Flugzeuge
zum Absturz.



sie sich noch eine besondere Pointe ihrer Kriegführung ausge¬
spart habe und eines Tages zum besten geben werde. Immer
wieder wurde in London , Washington und Moskau behauptet,
daß es in Deutschland in gewisse» Kreisen der Generalität
eine Opposition gebe, und immer wieder wurden dabei be¬
stimmte Namen genannt , die auch jetzt bei dem Putschversuch
vom 20. Juli in Erscheinung traten . Nicht nur das ist ein
Beweis dafür , daß diese Verbrecher mit dem Feind konspiriert
und in seinem Aüftrag gehandelt haben. Deutet nicht auch die
Tatsache darauf hin, daß bei dem Attentat gegen den Führer
englischer Sprengstoff verwandt wurde , daß der Attentäter
mit der englischen Hocharistokratie versippt war und die Lon¬
doner Presse nach Bekanntwerden des Attentats ihrer lebhaf¬
ten Hoffnung Ausdruck gab, daß die Vorgänge nun baldigst
zum Zusammenbruch des Reiches führen würden . Es war
doch ein Anschlag aus dem Lager des Feindes , wenn sich auch
Krcatnren mit deutschen Namen Lereitfanden , ihn durchzu¬
führen.

Aber sie alle haben sich verrechnet. Sie haben sich verrech¬
net in der Einschätzung des deutschen Volkes, des deutschen
Soldaten , vor allem auch der nationalsozialistischen Bewegung.
Schließlich kann man mit uns nicht Badoglio spielen. Und
was den Führer betrifft , so steht er in Gottes Hand.

Ich komme soeben von einem mehrtägigen Besuch aus
dem Führerhauptquartier zurück. Ich habe alle Berichte und

.Darstellungen der Augenzeugen gehört , habe den Raum be¬
sichtigt, in dem der Anschlag stattfand , und kann nur sagen,
daß, wenn die Errettung des Führers aus höchster Lebens¬
gefahr kein Wunder war , es überhaupt keine Wunder mehr
gibt . Der Attentäter war von einem der verhafteten Generale
zu einem Scheinvortrag in die tägliche Lagebesprechung ent¬
sandt . Er hat Sen Sprengstoff in einer Aktenmappe in den
Lagcraum mitgenommen und unter Sem Vorwand , sie nieder¬
stellen zu wollen, dem Führer in einem unbewachten Augen¬
blick direkt vor die Füße geschoben. Generaloberst Korten , der
unmittelbar hinter dem Führer stand, wurde schwer verwundet
und ist am Samstag seinen Verletzungen erlegen . Teilnehmer
der Besprechung sind durch die Kraft der Explosion viele
Mieter weit aus deni Fenster herausgeschlendert worden , und
ihre Uniformen wurden in Fetzen zerrissen.

Im ganzen Raum gab es innerhalb der enormen Detona¬
tionswelle , die durch den Sprengstoff ausgelöst wurde , nur
eine einzige Stelle , die davon verhältnismäßig unberührt blieb,
und bas war die, an der der Führer am Aktentisch saß. Der
Kartentisch selbst wurde durch die Explosion in den Raum
hineingeschleudert, aber Ser Führer blieb bis auf leichte Prel¬
lungen , Brandwunden und Kratzer an der Stirne völlig un¬
verletzt. Ich schäme mich nicht zu gestehen, daß ich ein ge-
schichtsglänbiger Mensch bin, d. h. ich glaube daran , daß die
Geschichte einen Sinn und eine, wenn auch manchmal erst
spät erkennbar werdende Logik besitzt. Das macht mich auch
gefeit, wenn auch nur gelegentlich daran zu zweifeln, daß wir
trotz aller Belastungen doch am Ende ' in diesem Kriege den
Sieg davontragen werden Meine Gläubigkeit an den tiefen
Sinn der Geschichte hat am 20. Juli eine erneute Bestätigung
gefunden. Geschichtsmaterialisten mögen darüber lächeln, ich
bin trotzdem fest davon überzeugt , daß das Schicksal den Füh¬
rer in dieser tragischen Stunde in seinen gnädigen Schutz
nahm, weil es ihn noch für eine große Zukunft bereithalten
will, und ich habe das Gefühl , daß auch unser Volk in seiner
Gesamtheit derselben Ueberzeugung ist.

Wie wäre es sonst möglich, daß so ein dunkler Tag einem
Volke einen so gewaltigen Auftrieb geben könnte? Die feind¬
lichen Zeitungen schrieben noch zwei Tage nach dem 20. Juli,
den Aufrührern ginge langsam die Munition aus . und es be¬
stände die Gefahr , daß sie bald kapitulieren müßten , worüber
die Berliner Bevölkerung sehr traurig wäre . Unterdessen war
in Berlin und im ganzen Reich nur ein einziges millionen-
stimmkges Dankgebet zum Allmächtigen emporgestiegen, daß er
den Führer beschützt und seinem Volke erhalten hatte . Das
wird man draußen in der Welt gar nicht verstehen, und des¬
halb schätzt man uns immer so falsch ein. Daß dis verräterische
Kamarilla dasselbe tat , ist ein Beweis mehr dafür , daß sie
unser Volk völlig verkannte und zu ihm' überhaupt keine
innere Beziehung hatte . Zu glauben , daß es irgendwann ein¬
mal den Führer im Stich lassen oder gar einer verbrecheri¬
schen Cligne , die ihn gewaltsam beseitigen wollte. Gefolgschaft
leisten würde , ist geradezu absurd.

Der 20. Juli stellt das Gegenteil eines Zeichens von mora¬
lischem Verfall unseres Volkes dar . Ans vielen tausend Brie¬
fen habe ich erfahren , daß ungezählte Menschen, die sich per¬
sönlich gar nicht kannten , sich auf der Straße und in den
Verkehrsmitteln umarmten , als sie hörten , daß der Führer
bei dem Attentat unverletzt geblieben sei. Keiner hat aus
seiner wunderbaren Errettung den Schluß gezogen, daß wir
nun in unseren Kriegsanstrengungen Nachlassen oder erlah¬
men sollten, alle aber den, daß wir diesen Tag als ein Zeichen
des Schicksals aufzufassen hätten und keine Anstrengung groß
genug sein könnte, um sie dem Kampf um unser Leben zur
Verfügung zu stellen.

Nach dieser Darlegung der Vorgänge im Führerhaupt-
gnartter zog Dr . Goebbels die Folgerungen aus den sich er¬
gebenden Notwendigkeiten . Er erklärte:

q Es ist klar, daß wir in diesem Schicksalskricg um unser
Leben unsere Kräfte so unbeschränkt und vorbehaltlos zum
Einsatz bringen müssen, als bas überhaupt nur möglich ist.
Das will das ganze Volk. Es ist notwendig , die Kraft der
deutschen Heimit in noch viel größerem Umfang auszuschöp-
fen und einzusetzen, als das bisher der Fall gewesen ist. Das
geht auch ohne weiteres . Der totale Krieg ist das Gebot der
Stunde . Er wird im Lande sowohl für dir Front wie für die
Rüstungsproduktion so viel Kräfte freimachen, daß es uns
nicht allzu schwer fallen dürfte , der Schwierigkeiten , die die
Krieaslage immer wieder mit sich bringen wirb , in souveräner
Weise Herr zu werden, die Energie wird der Motor des ge¬
samten Umstellungsprozeffes sein. Sie wird von nun ab vo -
nchmlich der Aufgabe dienen, Soldaten für die Front und
Arbeitskräfte für die Rüstungsproduktion freizumachen.

(Ausführliche Fassung des zweiten Teils der Rede von
Dr . Goebbels in der morgigen Ausgabe .)

Ansprache Mussolinis an italienische Divisionen
Mailand , 25. Juli . Bei seinem Besuch in Deutschland

wandte sich Mussolini an die Offiziere und Soldaten der Divi¬
sion „Monte Rosa ", die demnächst als erste nach Italien zum
Einsatz zurückkehren wird.

Mussolini sagte: „Ihr werdet neben wenigen Europäern
den Völkern Afrikas . Asiens und Amerikas und Söldnern
ohne Ideale begegnen". Der Duce bezeichnte die Division
, Monte Rosa " als den „Eckpfeiler und Quaderstein " des neuen
Gebäudes der italienischen Armee. „Unter dem großen Ver¬
bündeten deutschen Volke lebend", so erklärte der Duce weiter,
„habt ihr euch überzeugen können, daß es den Sieg verdient,
nicht nur wegen der Macht seiner Waffen , sondern besonders
wegen seiner Disziplin , Begeisterung und seines unübertreff¬
lichen Opfergeistes ".

Beim Besuch der Divisionen „Jtalia ", „San Marco " und
„Viktoria " äußerte sich Mussolini befriedigt über den Stand
dieser Einheiten und sagte über den Fall von Rom : „Rom,
das in den Jahrhunderten seiner Geschichte nur den Sieges¬
wagen der Konsuln folgte, sieht herw zwischen seinen snt-
weihten Mauern kulturlose Elemente.

..Deutscher Widerstandv»« beispielloser Wildheit"
Di« schwere« Kümpfei« der Normandie

-Der benische Widerstand ist von beispielloser Wildheit.
Er hat eine« Höhepunkt erreicht, der kann» «och üvertrof-
fe« werbe« kan«. Es ist, als ob Hitler in diesem Augen¬
blick Ser Krise jedem Kämpfer persönlich de« Befehl gege¬
ben hätte, die äußersten Anstrengungen z« machen." Mit
diesem Eingeständnis sucht man jetzt in London z« erklä¬
re«, daß die beide« neuen Offensive« der Juvasioustruppen
südlich Cae« «nd westlich St . Lo bereits in de« erste» Stun¬
de« der erbitterte» Kämpfe ohne greifbare« Erfolg bliebe«.

Im Raum westlich  St . Lo  wiederholten die NorL-
amerikaner im Laufe des Dienstag vormittag ihren bot
Nacht schon einmal zusammengebrochenen Angriff . Gegen
halb 11 Uhr begannen wieder mehrere hundert Flugzeuge
die Hauptkampflinie , Batteriestellungen und rückwärtigen
Verbindungen zu bombardieren . Nach starker Artillerie¬
vorbereitung trat dann der Feind um 1 Uhr aus dem Raum
Rampan —Les Champs de Losgue mit starken Jnfanterte-
und Panzerkrüften auf breiter Front von neuem an. Süd¬
lich Rampan und südwestlich Amigny blieb der Angriff
nach etwa ein Kilometer Bodengewinn  in Rich¬
tung auf Hebechrevone aber bereits wieder stecken . Gegen¬
angriffe zur Vernichtung der avgeriegelten feindlichen
Kräfte sind im Gange.

Einen zweiten Abwehrerfolg errangen unsere Truppen
im Süden der Cotentin - Halbinsel  in den ersten
Stunden des Mittwoch. Als die Noröamerikaner versuchten,
ihre Angriffsfront zu verbreitern und auch an der Straße
Carentan —Periers  bei der Ortschaft Raids  mit
stärkeren Kräften vorgingen , brachen auch hier sämtliche
Vorstöße verln st reich fürbenGegnerzusam men

Der am Dienstag mittag begonnene brutsche Angrui
bet Caen  hatte das gleiche Schicksal. Hier wurden eben¬
falls aus den großangelegten Offensivstößen des Feindes
durch den harten Widerstand unserer Truppen örtlich be¬
grenzte Kämpfe bei Lilly la Campagne und an den Höhen
an der Orne bei St . Andre , St . Martin und May für Orne.
In hin- und herwogendem Ringen wurde der Feind , der
zunächst in die Ruinen von Tilly la Campagne  etn-
dringen konnte, gegen Abend zurttckgeworfen.  Der
ganze an dieser Stelle mit sehr schweren Verlusten erkaufte
Boöengewinn des Feindes besteht nur aus einem nach
wenigen Schritten zu messenden Streifen des bisherigen
Niemandslandes.

Im Laufe dieser Kämpfe gelang es unseren Truppen
nördlich May sur Orne,  in östlicher Richtung auswei - ,
chende britische Kamvfgruppen überraschend in der Flanke
zu fassen und ihnen sehr schwere Verluste beizubringen . Da
der Gegner weitere starke Kräfte in die frontnahen Bereit¬
stellungsräume vonleht . ist mit weiteren Angriffen zu
rechnen.

Unsere Artillerie nahm die feindlichen Truppenansamm-
lungen wirksam unter Feuer und setzte gemeinsam mit der
Luftwaffe zahlreiche Geschütze außer Gefecht. UeberdieS
wurden Explosionen und Brände beobachtet, die auf Ver¬
nichtung von Mpnitions » und Betriebsstoffauslagerungen
schließen lassen. Unsere Luftwaffe untersttzüte mit Jagd-
und Schlachtfliegerverbänben die AbwehrAimpfe und griff
mit guter Wirkung feindliche Truppenziele in den Räumen

Stotz zur Ostsee vereitelt
Der Helbenkamps von Wilna trägt seine Früchte

Der heldenmütige Kampf unserer Wtzlna - Besatzung
trägt heute, zwei Wochen nach seinem Abschluß, seine sicht¬
baren Früchte. Als eS den Bolschewisten damals nicht gelang,
den Wellenbrecher Wilna sofort zu überrennen und die
Kampfgruppen Stähel und Tolsborff zu überwältigen , blieb
ihr groß angelegter Stoß nach Nordwesten stecken. Seither
greifen die Bolschewisten ununterbrochen aus dem Raume
Wilna an, führen neue Kräfte heran und erkaufen unter
der heißen Julisonne mit großen Opfern kleine Erfolge , die
sie oft wieder hergeben müssen. Aber der rasche Stoß
zur Ostsee ist aufgefangen und im Sande ver¬
laufen.  Die Kämpfe in diesem Raume brechen nicht ab.
Unsere Panzer -Grenadiere kennen an der Straße Wilna —

Kauen  seit oem s. Fun raum eine kampfsreie Stuno «.
Oft gelangen Sem mit immer neuen Kräften angreifenösn
Feinde Einbrüche, aber schwungvolle Gegengangriffe warfen
ihn immer wieder zurück. Auf Verluste kommt es ihm
nicht an. Innerhalb von acht Tagen vernichtete oder er¬
beutete eine rheircksch-westfälische Panzer -Grenaöier -Divisio»
in diesem Raume bei ihren Gegenangriffen 101 Pak , 18 Gra¬
natwerfer , 36 Panzerbüchsen , öl Maschinengewehre, drei In¬
fanterie -Geschütze, brachte über 100 Gefangene ein uyd fügte
den Bolschewisten entsprechend hohe Verluste zu, für Sie als
Maßstab angesehen werden kann, daß eine bolschewistische
Kompanie bei einem einzigen Angriff 40 Tote verlor.

Stärker noch als den unmittelbaren Angriff in nord¬
westlicher Richtung auf Kauen treiben die Bolschewisten ihre

Stöße an den Flügeln vor . Südlich Kauen  gelang thnsA
dt« Bildung eines größeren Brückenkopfes bet Olita,  dü¬
ste ständig zu erweitern suchen. Aber die Kräfte , die diese
Stellung verstärken sollen, werden bereits während der
Heranführung und Bereitstellung von unseren Schlachtflts-
gern und weitreichenden Waffen dezimiert . Was den Nte¬
uren  heil überschreiten konnte, gerät "an unsere Sperr»
linien , aus denen ihnen zähe Abwehr und schwung-
volleGegenangriffe  entgegenschlagen. Mancher Sow¬
jetverband wurde hier bereits gezwungen, stark gelichtet
den Fluß wieder nach Osten zu überqueren . Fallschirm»
jäger , Scharfschützen und Artillerie haben an dieser Abwehr
ebenso ihren Anteil wie die in unzähligen Kämpfen, unend¬
lichen Märschen und harten Strapazen zur Unüberwinblich-
keit ausgeglühten Grenadiere.

Nordöstlich Kauen setzten Sie" Bolschewisten noch stärkere
Kräfte an. Unsere Divisionen , di« hier eingesetzt sind um
klare Avwehrerfolge errangen , wurden im Wetzrmachtbericht
ehrend genannt.

Die Räumung Pleskaus
Zwecklose Ruinen anfgegebe«

jP .K.) Um di« Front im Raum Pleskan  mc dis neue
Widerstanöslinie anzugleichen und damit jede Flankenbe¬
drohung auszuschalten, zugleich aber auch um die Verteidi¬
gung des Baltikums in diesem Abschnitt zu verstärken, wurde
ote Stadt Pleskan von den deutschen Truppen planmäßig
geräumt.

Die alte Kirchenstadt, einst sehr reizvoll , mit ihren vielen
Glocken und Zwiebeltürmen und malerischen Winkeln an
den Flüssen Welekaja und Pakowe, besaß seit den Terror¬
angriffen der sowjetischen Luftwaffe aus die eigene Zivil¬
bevölkerung keinerlei Bedeutung und insbesondere keinen
militärischen Wert mehr. Die Bevölkerung floh, das Leben
erstarb völlig. Weder Bahn - noch Schiffsverkehr unterbra¬
chen die Stille der toten Stadt . Die noch unversehrten Ge¬
bäude boten den deutschen Truppen keine Unterkunft mehr.
Darüber hinaus waren die beiden festen Brücken über die
Welekaja stets gefährliche Engpässe für den Nachschub. Die
Räumung der Stadt entsprach kühlen und wohlüberlegten
Erwägungen und wurde ohne feindlichen Druck dnrchge-
führt . Alle kriegswichtigen Anlagen , soweit überhaupt noch
vorhanden , wurden gesprengt. In der Nacht verließen un¬
sere Truppen , deren Kampfmoral vorbildlich ist, die alten
Stellungen . Dicke Rauchwolken schwebten über der Stadt,
als die Nachhut die Brücken passierten. Dann flogen die
Brücken in die Luft. Während einige Verbände die Siche¬
rung am westlichen Ufer der Welekaja übernahmen , konnte
das Gros unbehelligt zurttckgenommen werden . Im Lause
des Vormittags drangen die Bolschewisten in den geräum¬
ten östlichen Stadtteil ein. Mehrere Uebersetzversuchewur¬
den vereitelt . Nur an einer Stelle gelang es dem Feind,
unter blutigen Verlusten einen kleinen Brückenkopf zu bil¬
den, der jedoch bald eingeengt wurde.

In der folgenden Nacht setzten sich die Nachhuten ab, um
in der neuen Hauptkampflinie ausgenommen zu werden . Die
Kathedrale , die von der deutschen Führung der orthodoxen
Kirche zurückgegeben worden war , wurde aus Gründen der
Pietät und aus Achtung vor ihrem historischen Wert ge¬
schont. Kriegsberichter Rodemer.

Sie schwere« »V1"-Schäden
Biele ta«s««d „«»« artige Ba«arb«iter solle« die Zerstörungen in Londo» behebe«

Zur Behebung der durch „V I" verursachten schweren
Schäden werden, nach den „Londoner Times ", aus allen
Landesteilen „viele tausend zusätzlicher Bau¬
arbeiter"  nach London gebracht. Außerdem stellen nach
dem Blatt Heer, Marine und Luststteitkräste große Massen
an Unterstützungskräften in Uniform ab. „Viele sind schon
eingetrvffen und viele weitere werden folgen", äußert die
Zeitung und sie fordert alle Frauen auf , sich an dem Ret-
tungs - und Nänmungswerk in möglichst großen Massen als
freiwillige Hilfskräfte zu beteiligen.

Nene Beschwerden von Evakuierten  werden
in der Londoner Presse vom Montag laut . Die bekannte
englische Stadt der Pferderennen , Newmarket,  steht da¬
bei, im Mittelpunkt der Kritik. Am l8. Juli seien dort 82
Mütter mit 84 Kindern eingetroffen . Doch habe man ihnen
erst nach einer Woche eine Unterkunft beschafft. Größte
Schwierigkeiten machten die Wohlhabenden , die den Evaku¬
ierten mit allen möglichen Redewendungen ihre fast lecr-
'lehenden Villen versperrten . Auch die großen Hotels lehn¬
ten die Aufnahme von Evakuierten ab, da sie in der Renn-
saiso» mit gut zahlenden Besuchern große. Geschäfte machten.
Die vornehmen Klubs der Stadt , He beispielsweise der
Jockeyklnb. weigerten sich grundsätzlich, die Ankömmlinge
aufzunehmen.

Der Badeort Blackpool  sei unterdessen zum Hanpt-
vergnügungszentrum des Landes geworden. Trotz Reise¬
schwierigkeiten strömten die Engländer zu Tausenden dort¬
hin. Man mache enorme Geschäfte. Es gehe hoch her und
man denke nicht mehr an den Krieg . In verschiedenen der
größeren Bkackpoolcr Hotels säßen noch immer Londoner
Dienststellen, darunter auch noch ein „gewisses Ministerium ".

Jetzt Haffen fie uns
Katastrophale Bersorgungslage in Snditalie«

In der englischen Zeitung „Liberty" veröffentlicht John
Daly einen Artikel unter der Ueberschrift „Liebt uns - ae
befreite Italien ?" Der Verfasser beschäftigt sich ziemlich un
geschminkt mit den ungeregelten Zuständen in der italieni¬
schen Lebensmittelversorgung , für die er die Amgot, der er
völlige Unfähigkeit nachsagt, verantwortlich macht. Er stell'
fest, Saß die Wirkung dieser Verhältnisse für die Alliierten
immeruntragbarer  werde . Vor der Besetzung des ita¬
lienischen Raumes habe man der Bevölkerung Versprechun¬
gen über Versprechungen gemacht, sei abex nicht gewillt, sie
zu verwirklichen. Es wirke sich auf die Stimmung überaus
nachteilig aus : denn der Durchschmttsitaliener sei von der
Art eines Kindes , dem man etwas versprochen habe und das
enttäuscht sei. Ein Italiener habe dem Verfasser das in fol¬
gender Weise klargemacht:

„Als die Deutschen,noch bei uns waren , versprach »ns
Eure Agitation das Paradies mit einem Zaun darum , bis
jetzt haben wir noch nicht einmal den Zaun zu sehen be¬
kommen." Im einzelnen enwickelt John Daly , wie es zu
diesen Zuständen in Italien gekommen ist und illustriert sie
mit manchen Einzelheiten . Mit der Entwicklung der Kämpfe
in Ftalien sei Neavel  das Musterbeispiel kür eine olli-

1 lerce « eieyung, uno mr ore Amgot geworoen. rcoer oer au»
ierten Militärregierung sei es schon in Sizilien nicht ge¬
lungen. die dringendste Frage , das Lebensmittelproblem , zu
lösen. In wenigen Wochen wären die „Befreier"  für allc
Sizilianer zu Unterdrückern geworden. Ein USA -Ofsizier
jabe erklärt : „Die Sizilianer empfingen uns mit offenen
Armen. Wir hatten ihnen alles versprochen, und sie ver¬
trauten uns , Jetzt hassen sie uns  derart , daß die
amerikanischen Offiziere auf Sizilien Befehl erhalten haben,
zu ihrem Schutz stets eine Waffe zu tragen ."

Ihre Anklage gegen die Alliierten laute nun , daß man
einer italienischen Familie unter deutscher Besatzung genü¬
gend Lebensmittel für fünf Personen verabfolgt habe, wäh¬
lend unter Ser Herrschaft der Alliierten eine Familie von
fünf Köpfen lediglich so viel bekomme, um drei Personen
zu ernähren , Daraus ergäbe sich, daß entweder zwei Per¬
sonen verhungern müßten oder alle fünf Familienmitglie¬
der der Unterernährung anheimfielen.

John Daly stellt dann noch fest, alle von ihm herange¬
zogenen Beispiele seien nichts Außergewöhnliches. Es müsse
bald etwas getan werden, damit weitere Unruhen,
wie sie bereits in Südttalien zu beobachten gewesen seien,
vermieden werden sollten.

Tapfere Firrnen-Schwester!
Eine hohe deutsche Auszeichnung wurde einer finnischen

Lolöatenheimschwester verliehen . Es handelt sich um di« erst
20 Jahre alte Helena Nymann.  Sie erhielt die Verdienst¬
medaille des Ordens vom Deutschen Adler in Silber ans
der Hand des Kommandierenden Generals eines deutschen
Gebirgskorps an der Kandalakscha-Front für ihren tapferen
Einsatz in einem finnischen Soldatenheim , wo sie trotz feind¬
lichen Artilleriebeschusses mit ihren Kameradinnen in vor¬
bildlicher Weise unsere deutschen Soldaten ununterbrochen
betreut hat. Bei einem sowjetischen Artillericüberfall wurde
eine ihrer Kameradinnen getötet und sie selbst durch Splitter
schwer verletzt. Für ihr tapferes Verhalten erhielt sie bereits
die finnische Freihettsmedaille 1. Klasse. Außerdem trägt sie
das Abzeichen als Blutspenberin für schwerverwundet*
Soldaten.

In einer Feier zu Ehren der finnischen Schwester unter¬
strich der Kommandierende General den selbstlosen Einsatz
der finnischen Frau zum Wohle der deutschen Soldaten , die
m den finnischen Solöatenhetmen und Lottakantinen durch
die mütterliche Betreuung ein Stück der fernen Heimat wie
derfinöen.

Das spanische Regime nur antibolschemistisch. Der Direr
wr der katalanischen Zeitung „Banguardic ? erklärte in der
Madrider Zeitung „Arriba ", daß das gegenwärtige spanische
Regime im Antibolschewismus seine lebenswichtige und ge-
chichtliche Grundlage habe. Galtnzoga schildert die nnver
ermbaren Versuche Moskaus , in den Mittelmeerländern

eine bolschewistische Hegemonie herbeizusühren . Italien sei
ein drastisches Beispiel hierfür . Mit schwindelerregender
Schnelligkeit erobere der Bolschewismus in Italien ein'
'osiiion nach der anderen.
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Ser Schatten am Fernsprecher
„Ja — wir verlagern am . . ." Der Buchhalter Albert

Schm, hat sich gewiß nichts dabei gedacht, als er am Fern¬
sprecher dem Geschäftsfreund diese Angabe machte. Sogar mit
Daren und Ortsangabe . Der Geschäftsfreund ist ja so ver¬
trauenswürdig , es ' soll durchaus nicht bezweifelt werden,
Schm, hat aber wohl noch nichts darüber vernommen, dag
man Gespräche sehr wohl mithören kann, so schwierig ist das
alles gar nicht. Vor allem dann , wenn solche Gespräche über
weite Entfernungen gehe». Wie nun , wenn ein feindlicher
Agent von diesem Gespräch Kenntnis bekommen hatte !? Der
Buchhalter Schm, würde nicht einmal im Traum daran den¬
ken. daß seine unvorsichtige Aeutzerung mehrere hundert
Arbeitskameraden - und ihn selbst! — in größte Gefahr brin¬
gen kann! Er muß es sich an den zehn Fingern abzählen, daß
gerade solche Hinweise dem Feind wichtige Anhaltspunkte
geben, , .. ^

Gewiß weiß der Feind , daß Verlagerungen stattnnden,
aber wann und wohin, das geht ihn nichts an. Wer in diesen
Dingen dem Feind wertvolle Fingerzeige in die Hände spielt,
wie Schm,, der begeht im . wahrsten Sinne des Wortes Feind-
begünstigung. Und wir wollen es ruhig einmal aussprechen,
daß hierauf schwere Zuchthausstrafen stehen können. So
brachte sich der Buchhalter Schm, selbst ins Unglück, von dem
»insagbaren Leid, das seine Angehörigen überkommt, ganz zu
schweigen. Aber dürfen wir hier Mitleid haben? Sind nicht
die hundert Kameraden, die im verlagerten Werk schassen, viel
wichtiger? Kommt es nicht zuerst daraus an, der Front zu
dienen ? Der Ausfall eines wichtigen Werkes har unter Um¬
ständen auch Auswirkungen auf die Front . Wir sehen, daß
jedermann allen Grund Hai, mit seinen Aeutzerungen und
Ferngesprächen vorsichtig zu sein. Wir erkennen aber auch,
daß wir in solchen Fällen , wo aus Leichtsinn oder Unbedacht¬
samkeit geschwätzt wird , hart bleiben müssen. Nicht auf den
einen kommt es an, die Gesamtheit entscheidet. Und deshalb
muß der S ^ ' " empfindlich bestraft werdön.

Quellen im Waide
Wenn wir den Wald betreten , umfängt uns Ruhe . Es

ist, als ob wir auf Teppiche» lautlos dahinschritten, in einem
hohen, dunklen und dennoch von feinem Licht öurchwobenen
Raum , Stille senkt sich in unser Herz, wir schöpfen Kraft.

Vielleicht wird uns der Kraftquell Wald nirgends be¬
wußter als in den hohen, ernsten und tiefen Fichtenwäldern
unserer altbayerischen oder schwäbischen Heimat oder im
Bayerischen und im Böhmer Wald. Bis zu den Gipfeln der
Berge steigt hier der Hochwald empor. Man kann hier oft
noch im Mai über schneebedeckten Waldboden wandern , wenn
drunten , im Tal schon die Bäume blühen.

Dieses Zurückhalten des Wassers gibt dem Bergwald
seine Quellen . Mehr noch als die gemischten Wälder tragen
die dichten Fichtenwälder unserer Berge dazu bei, Schnee
und Regen über dem Walögebiet aufzunehmen und zu spei¬
chern. Sie wachsen in Höhen, in denen kein Laubwald mehr
gedeiht, und selbst wenn sie, wie in den Alpen, in höheren
Regionen in Latschengestrüppe übergehen, saugen sie noch das
kostbare Naß wie ein Schwamm ein, aus dem es dann erst
langsam und allmählich abfließt , auf Saß die Quellen nicht
nur nach dem Regen und nach der Schneeschmelzerauschen,
sondern das ganze Jahr über , auch bei monatelanger
Trockenheit und das Wasser, Ursein allen Lebens, bringen.
Völker, die einst im Nichterkennen dieses Naturgesetzes rhre
Bergwälder blindlings rodeten, blieb nur der „öde Karst,
die Steinlandschaft , in der auch der Graswuchs rasch auf¬
hörte , als brütende Sonnenhitze zwei Tage nach dem Regen
auch das letzte Tröpfchen Wasser verdunstet hatte:

Wir denken an all das nicht, wenn wir leise den Wald
durchwandern . Für uns ist er als Quelle der Erholung un¬
ersetzbar. Auch das Gefühl , Heimat nm uns zu wißen , würde
versiegen, auch die Wurzeln unserer Kraft würden verdor¬
ren , lebten wir nur zwischen Steinen und vergäßen oder
entbehrten für immer „die Pracht und Feier des Waldes mit
allem Reichtum und aller Maiestät ". wie Adalbert Stifter
sagt. _ De.

Mil Abgangszeugnis der « lasse K in de» gehobenen Dienst. Be¬
werber mit dem Abschlußzeugnisder Klasse 8 einer höheren Lehranstalt
können bis aus weiteres zum Borbereilungsdienst lür den gehobenen
Dienst zugelaflen werden, wenn die Versetzung nach Klasse 7 durch ihre
Einberufung zum Kriegswehrüienst verhindert worden ist

Kirchenkonzert. Am vergangenen Montag abend fand in
der ev. Kirche zu Wildbad ein Konzert statt , das auf hoher
künstlerischer Stufe stand. Der Besuch des Konzertes war
außerordentlich gut . Wir hörten zwei bedeutsame Orgelwerke
I . S . Bachs und ein umfangreiches Variationenwerk I . Rhein¬
bergers , ebenfalls für Orgelsolo , gespielt von Konzertorganist
Otto Keller,  welcher damit seine hohe künstlerische
Meisterschaft aus der Königin der Instrumente bewies . Aus
gleich hoher Stufe standen aber auch die Leistungen der beiden
mitwirkenden Damen Paula Geller - Kittelberger  und
Lili Jüptner.  Ersterc brachte mit tief beseeltem Vortrag
Lieder und Arien von Händel , Giordani und F. Hummel
mit schöner, weicher und schmiegsamer Stimme zum Vortrag;
Lili Jüptner spielte dazu den obligaten Violinpart und
steuerte außerdem für Solovioline mit prächtigem , gesang¬
vollem Ton noch Stücke von I . S . Bach, Franz Schubert und
Tartini bei, welche ihre große künstlerische Begabung ins
rechte Licht rückten. Die Begleitung der beiden Damen auf
der Orgel durch Herrn Otto Keller zeigte aufs neue sein
feines künstlerisches Empfinden . So bedeutete das ganze Kon¬
zert eine wirkliche Erhebung der Zuhörerschaft . . Sehr erfreu¬
lich war auch das Ergebnis : die freiwilligen Spenden am
Schluß erbrachten die Summe von 600 RM ., welche restlos
dem Roten Kreuz überwiesen werden . F . B.

Gastspiel der Badischen Bühne . Im Rahmen der Veran¬
staltungen des Kurvereins findet am Freitag den 28. Juli im
Kursaal ein Gastspiel der Badischen Bühne statt . Aufgeführt
wird das dreiaktige Kriminalstück „Eine Uhr schlug dreimal"
von Georg Zoch.

Treuekundgebung in Calw
Calw , 25. Juli . Um den empörten Gefühlen , die das

deutsche Volk und seine in schweren Kämpfen liegenden tapfe¬
ren Soldaten angesichts des verbrecherischen Anschlags aus
das Leben unseres -Führers Ausdruck zu verleihen , fand am
Samstagabend in Calw eine Großkundgebung statt.

Der Kreisleiter sprach mitreißend über die Bedeutung der
Stunde , die der Anlaß der Treuekundgebung war . Drei Punkte
stellte er in seinen eindringlichen , immer wieder von Bei¬
fallskundgebungen unterbrochenen , höchst eindrucksvollen Aus¬
führungen heraus : 1. die Freude des ganzen deutschen Volkes
über die wunderbare Errettung des geliebten Führers und die
Dankbarkeit gegenüber der Vorsehung , die ihre Hand schützend
über ihn hielt ; 2. der Protest gegen die gemeinen Attentäter,
die einen unerhörten Verrat begingen an den blauen Sol¬
daten bzw. der schaffenden Heimat , den braunen Soldaten,
d. h. der Partei und erst recht den grauen Soldaten der Wehr¬
macht; 3. das Gelöbnis , nun erst recht zusammenzurücken, das
Gebot der Stunde zu erkennen und alle Kräfte sür den End¬
sieg einzusetzen.

Mit den Verrätern ging der Kreisleiter in schärfster Weise
ins Gericht , prangerte ihre gewissenlose und gemeine Schur¬
kerei an und gab der Forderung beredten Ausdruck, daß die
Verräterclique restlos ausgerottet werden müsse. Heute, so
führte er aus , gelten keine Geburts - und Namensvorrechte,
sondern nur Leistungen.

Mit stärkstem Beifall bekundeten alle Anwesenden, daß
ihnen der Kreisleiter aus dem Herzen gesprochen hatte , daß
sw die gemeine Tat der Verräter verabscheuen und in Liebe
und Treue zum Führer stehen.

Nach dem Kreisleiter nahm als Wehrbezirkskommandeur
und Vertreter des Offizierskorps und der Soldaten des Stand¬
orts Calw Oberst Freiherr v. Kittlitz das Vort . Er zog einen
scharfen Trennungsstrich zwischen den wenigen Verrätern , die
er als erbärmliche Feiglinge bezeichnete, die ihren Treueid
gewissenlos brachen, und der ganzen deutschen Wehrmacht , die
geschlossen hinter Adolf Hitler steht. In kameradschaftlicher
Zusammenarbeit mit den politischen Soldaten werde das
deutsche Heer für den Sieg streiten und alle Feinde zu Boden
ringen .

Der Gruß an den Führer und die Nationallieder beendeten
die eindrucksvolle Kundgebung.

Altenburg i. B . (Immer wieder das Spiel mit der Schuß¬
waffe.) Beim Spielen mit einem geladenen Terzerol löste sich
plötzlich ein Schuß und drang einem 10 Jahre alten Jungen
in den Leih. Der Schwerverletzte mußte sofort einer Opera¬
tion unterzogen werden.

Dm Mädchen inderVolke
von llcilia llekiler

Verlag l)r. ^ctuc vom Oocp, tzc«itsl/8sckreo
45. Fortsetzung.

„Es ist ein Unglück für dick, daß du mir wieder begegnen
mußtest", sagt sie sinnend, „Wir Menschen sind verschieden,
und du kannst ja nichts dafür - aber es ist doch nun
einmal so, daß du nicht recht weißt, was du willst. Laß mich
ausreden , bitte ! — Ich sollte und habe dich vergessen' -
nun laß es so bleiben."

Er fühlt sich zutiefst getroffen, und weil ihre Worte ihn
stark an jene erinnern ^ die er häufig von seinem Vater hören
mußte, wenn die Mutter einen neuen Sieg über seine per¬
sönliche Freiheit errungen hatte, seufzt er mit bitter ver¬
zogenen Lippen : „Ich möchte missen, Sabine - ob du ge¬
wagt haben würdest, so zu Vater zu spreche!»? - Sagtest
du nicht früher , ich sei ihm ähnlich?"

Sie senkt den Kopf und wendet ihn langsam zur Seite.
,Zch habe mich getäuscht. - Die Aehnlichkeit besteht nur
äußerlich."

„Wie?" fragt er fast schreiend, denn ihr Urteil umschreibt
den völligen Zusammenbruch all seiner Hoffnungen.

„Es tut mir leid, daß rch dir das sagen mußte", seufz«
fke matt. „Du mußt aber endlich verstehen, daß man Ver -.
lorenez nicht wiederholen kann "

„Wenn du in mir nur den Schatten meines Vaters ge¬
liebt hast, habe ich verloren ", nickt er düster. „Das ist mir
klar. Aber glaubst du nicht, daß auch er erst allmählich so
geworden ist, wie du ihn kanntest?"

Sabine wendet Ossian und trabt davon. Als Achim sie
eingeholt hat und wieder an ihrer Sette reitet , g' eicht ihr
Gesicht einer Maske stiller Verschlossenheit. Es ist bleich
und die Augen, deren Blick geradeaus über den schmalen
Waldweg lauft , haben einen Ausdruck unbewußter Qual

Von irgendwoher überfällt ihn jähes Erinnern . Er steh:
am Fenster des Gartcnsaales in Hohenbühl und die leise
angenehme Stimme seines Vaters sagt liebevoll : „Das
Mädchen in der Wolke. — Ja , so möchte ich sie nennen "
Dann ist eS kurze Zeit lang ganz still in »hm, !»»s die ver

traute Stimme erneut zu sprechen beginnt. „Nichts vermag
ihr Wesen schlecht zu beeinflussen, nichts sie herabzuziehen."
lind darauf sehr eindringlich, in Tönen , die warmleuchten¬
des Leben auf seine Seele träufeln : „Aber man kommt nicht
von solchen Menschen los ! Je nach Art der eigenen Der
anlagung bleibt man ihr Gefangener ."

Der Vater hat cs schöner gesagt, aber er kann nur der
Sinn der Worte zuiammcnbringen : sie selbst sind in seinem
Innern ein wenig durcheinander geraten.

„Ich hätte dir alles erklären müssen", meint er anfatmeüd
..Um dich nicht zu verletzen, habe ich geschwiegen, Und dir
auf andere , vielleicht schlimmere Weift wehgetan. Laß mich
jetzt reden, Sabine !"

Sie sieht ihn nicht an, nur ihre Hand gibt ein schwaches
Zeichen ihrer Bereitwilligkeit.

Die Pferde gehen wieder im Schritt : es ist wärmer ge¬
worden, und die Birken am Waldrand , ihnen schon sichtbar,
haben vom Sonnenlicht , dessen Herrschaft hinter ihren zarten
Stämmcüen beainnt . strahlende Aureolen gewebt b̂ekommen.

Achim erzählt , erst stockend und die Worte mit großer
Behutsamkeit wählend, dann rascher, und endlich fließend
wie der klare Bach, dessen Nähe die durstigen Pferde ver¬
langend aufwiehcrn läßt . Als die letzte Birke , es ist jene
kleine, dichtbelaubte, deren stärkster Zweig vorher auch
Sabines Gesteht gestreift hat, nun das seine mit ihren ünstcn-
den Blattern streichelt, ist alles gesagt, das Harte gemildert,
das Unverständliche in Klarheit gewandelt. Die Verknüp¬
fung lockert ihren Griff.

,',Laß die Pserde trinken", bittet Sabine leiss. „Sic haben
Durst ."

Katja und Ossian neigen die schimmernden Hälse. Ihre
Lippen greifen in den klaren Spiegel , der ihr Bild und das
der Menschen, die wartend neben ihnen stehen, widergibt.

-Ihre Augen schließen sich halb, und in langen genießenden
Zügen saugen sie das kiihlc Wasser ein.

.Sag selber, was hätte ich tun sollen?" fragt Achim zaghast
Sabine legt ihre linke Hand auf seine Schulter . Mil

der rechten halt sie Dssia» am Zügel. Ihr Blick steigt lang¬
sam zu seinem Gesicht' empor.

„Ich hätte dasselbe getan", nickt sie still.
,.nud ietz" "

Heute adenck von 22.14 Ulir dis morgen krüd 5.21 Ukr
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Das Tuberkuloseversorgungswerk der Rentenversicherung
Berlin , 25. Juli . In dem Bestreben , ihren bisherigen jahr-

! zehntelangen erfolgreichen Kampf gegen die Tuberkulose plan-
^mäßig verstärkt fortzusetzen, führen die Träger der Renten¬
versicherung in Anpassung an die Verordnung über die Tuber¬
kulosehilfe des Reiches die Maßnahmen zur Bekämpfung der
Tuberkulose jetzt als Tuberkuloseversorgungswerk durch. Nach
den Richtlinien , die der Neichsarbeitsminister dafür erlassen
hat , umfaßt dieses Tuberkuloseversorgungswerk Heilbehand¬
lung , Absonderung und Pflege sowie wirtschaftliche Versor¬
gung für die Erkrankten und ihre Familien . Zu dem von der
Rentenversicherung zu betreuenden Personenkreis gehören die
Versicherten, die Nichtversicherten Ehegatten von Versicherten,
ferner Nichtversicherte Künder des Versicherten bis zum acht-

>zehnten Lebensjahr . Nichtversicherte Witwen und Witwer von
Versicherten, die eine Anwartschaft auf Hinterbliebenenrente

, haben, Nichtversicherte Waisen von Versicherten und sonstige
! nichthersicherte im Haushalt des Versicherten befindliche Fami-
zlienangehörige . Für den Personenkreis der Jnvalidenversiche-
! rung führt die Landesversicherungsanstalt die Tuberkulose-
- Versorgung durch, in deren Bereich der Kranke wohnt . Für
-den Personenkreis der Angestelltenverfjcherung führt die
! Reichsversichernngsanstalt für Angestellte die offene und ge-
i schlossene Heilbehandlung Erwachsener selbst durch und stellt
! bei geschloffener Heilbehandlung auch die wirtschaftliche Ver¬
sorgung sicher. Alle übrigen Maßnahmen werden auftrags¬
weise von den Landesversicherungsanstalten übernommen.
Wirtschaftliche Versorgung wird für Tuberkulosekranke und
ihre Familien in dem Umfange gewährt , der der nach der
Reichstuberkulosehilfe vorgesehenen wirtschaftlichen Fürsorge
gleichwertig ist, und zwar in der Form des Hausgeldes.

Hafer und Gerste
Wichtige Getreide unserer Vorfahren

Die Gerste ist schon in alten Zeiten bei uns angebaut
worden. Sie war lange vor dem Roggen das Getreide der

! Germanen und wurde geröstet oder gekocht als Brei oder
! Grütze genoss««. Damit verbunden sind dann auch uralte
! Volksbräuche und ehrwürdiger Volksglauben über die Gerste.
So darf man Gerste nur am Donnerstag säen. Vermutlich
geht das darauf zurück, daß Donar auch der Gott des Acker¬
baues und der Fruchtbarkeit war. An seinem-Tage mußte die
Aussaat eben besonders gesegnet sein. Hier und da Herrschi
noch der Brauch bei der Hochzeit das Brautvaar mit Gersten¬
körnern zu bewerfen als Zeichen der Fruchtbarkeit.

Etwas anderes ist das „Gerstenkorn" am Augenlid. Hier¬
gegen aber helfen in geheimnisvollerAnalogie, die die Volks¬
medizin liebt, in erster Linie Gerstenkörner, aber auch Warzen
und Hühneraugen sollte man mit Hilfe von Gerstenkörnern
vertreiben können.

Nicht weniger alt ist der Anbau des Hafers bei uns. Er
erscheint schon in der Bronzezeit. Ta Hafer in erster Linie der

!Nahrung der Pferde dient, ist im Osten noch der Brauch vor¬
handen, den Gäulen am Stephanstag — Stephan ist der
Patron der Pferde — geweihten Hafer ins Futter zu tun.
Auch kennt man noch hier und da den Brauch, die Braut mit
Haserkörnern zu bewerfen. In Schlesien gibt es auch einen
weiblichen Korngeist, der „Haferfrau" genannt wird. Sie
scheucht die Kinder aus dem Korn und es ist überhaupt nicht
gut, ihr zu begegnen.

Halbjahresergebnis Ser GdF Wüstenrot
Wie die größte und älteste deutsche Bausparkasse , die Ge¬

meinschaft der Freunde Wüstenrot in Ludwigsburg Württ . be¬
richtet, wurden im ersten Halbjahr 1944 trotz der verschieden¬
artigen Hemmnisse wieder 5538 Bausparverträge mit 106,9
Millionen RM . Vertragssumme abgeschlossen. Das ist mehr
als die Hälfte des Jahresergebniffes 1943.

Die Zuteilungen des ersten Halbjahres 1944 haben sich für
2619 Verträge auf 27,7 Millionen RM . Bausparsumme be¬
laufen . Dazu kommen die gegebenenfalls zu vermittelnden
1. Hypotheken in Höhe Won 18,5 Millionen RM . Die Neuzn-
teilungen haben sich gegenüber dem Vorfahr im gleichen Zeit¬
raum um rund 49A erhöht . Die Mehrzahl der Zuteilungen
kann wegen der Bausperre zur Zeit nicht in Anspruch genom¬
men werden , es sind aber für die in Frage kommenden Bau¬
sparer die zugeteilten Beträge durch eine hierfür gebildete Zu-
teilungsrcserve in voller Höhe für den späteren Bedarf bereit¬
gestellt.

Lm MMrsnä ist VMsscksiivii!

„Wir werden ganz friedlich nach Hause retten — 7-̂ uno
ehrlich versuchen, einander nie mehr zu begegnen."

Er starrt sie betroffen an. ^ -I
„Es hat sich nichts geändert", kopsschüttelt sie sinnend.

„Du mußt ein Wort brechen und ich meinen Vater verleug¬
nen, wenn wir miteinander leben wollen. Findest du nicht
auch, daß das unmöglich ist? — Man kann nicht über lebende
Menschen hinweggehen!"

Achim tritt dichter an sie heran . Seine Hand schließt sich
fest um ihren Arm. „Und was haben sie mit uns getan ?"
fragt er bitter . „Sind wir nicht auch lebende Menschen?"

„Sie waren früher da, als wir ", seufzt Sabine , sein
Gesicht mit weichem Blick umfassend. „Deshalb konnten
sie die Gesetze schassen, nach denen unser Leben verläuft . Du
kannst doch nicht̂ wollcn, Achim, daß deine Mutter mich häu¬
figer so ansieht, wie neulich. — Und das würde sie tun , wenn
sie erführe, daß Vater —"

„Ich habe gestern mit ihm gesprochen", unterbricht er sie
rasch. „Ich weiß, was tu sagen willst, aber es hat wirklich
kein Gewicht! Alle diese äußeren Dinge will ich in Ordnung
bringen. Dn mußt mir glauben, daß ich das schaffe, obwohl
ich im Augenblick noch nicht sagen kann. wie. — Nichts ist
wichtft, außer einem: - ob du mich noch liebst, Sabine . —
Aber das muß ich jetzt wissen, Kind!"

Sie neigt ein wenig den Kopf, und da er so nahe vor
ihr steht, sinkt ihre Stirn gegen feine Schulter.

„Was hättest du von dieser Gewißheit ", fragt sie kaum
hörbar . „Ob ja oder nein, es brächte dir beides kein Glück.
— Wenn tm entschlossenbist, dein Wort zu brechen — ich
kann dich nicht tadeln. Aber es ist ja nicht allein dies Wort!
Es sind Menschen, die zwischen uns stehen!"

„Ich bürge dir dafür , daß alles in Ordnung kommt", be¬
teuert er erregt . „Frage Leinen Vater , ob du mir vertrauen
kannst. — Er steht uns nicht im Wege. Jetzt nicht mehr ! —
Und Mutter wirft du nicht eher Wiedersehen, bis sie anders
denkt. — Es ist ja nur ein einziges , kleines Wort , das d»
sagen mußt !"

„Ich kann nicht" , hnncht sie, sich von ihm lösend.
!Fortsetzung frsigt.i



Z u.tv Lreckenreiter
Kinder - und Ernmchsenenjpiele einst und jetzt

Neber die Spiele des Mittelalters , auf die immer wieder
bet der Erforschung der deutschen Volksspiele zurückgegangen
werden mutz, sind wir gut unterrichtet . Sorgsame Facharbei¬
ter» vermitteln uns einen lebendigen Eindruck von der Man¬
nigfaltigkeit Ser Spiele jener Zeit . Eine wichtige Quelle zu
ihrer Geschichte stellen die Polizeiverbote der Stadtbehörden
dar . Solche Spielverbote sind aus dem ganzen deutschen
Raum in großer Zahl erhalten.

Die ersten Spielbücher tauchten im 18. Jahrhundert auf.
Um die Mitte des IS. Jahrhunderts setzte die volkskund¬
liche Spielforschung in rascher Entwicklung ein.

Zum Kapitel Kinderspielzeuge sei erwähnt : Im Jahre
1650 kamen 1400 Buben auf Stecken vor das Haus des kaiser¬
lichen Kommissars Octavio Piccolomini geraten , der ihnen
zum Scherz eine silberne Münze prägen lietz, auf der ein
kleiner Steckenreiter zu sehen war . Eines der reizvollsten
Kapitel ist die Geschichte des Zinnsoldaten . Die erste Erwäh¬
nung dieses Spielzeugs geschieht in einer Ratsverorönung
der Stadt Nürnberg aus dem Jahre 1578.

Zu den ältesten und verbreitesten Kinderspielzeugen ge¬
hören Kreisel und Reifen . Bereits in der Ilias wird der
Kreisel erwähnt , den man mit der Geißel schlug. Auf ein
gleiches Alter wie der Kreisel geht auch das Reifenschlagen
zurück, das schon auf griechischenBasenbildern gezeigt wird.
Auch im alten Rom war diess Spiel bekannt , und zwar
pflegte man dort die Reifen mit Glöckchen oder kleinen Blech¬
stücken zu behängen , die bei der Umdrehung klirrten . Aus
dem Mittelalter gibt es zahlreiche Zeugnisse für dieses Spiel.

Im Nördlinger Spielgesetz von 1420 wirs neven an¬
dere» Kinderspielen auch das „Raötreiben " erlaubt . Neben
Kreisel und Reifenschlagen waren die Kugelspiele die typische
Frühlingsunterhaltunq der Kinder . Im Gegensatz zu an¬
deren Städten erlaubte der Nürnberger Rat 1503 das
„Schustern" auf der Hallerwiese an Feiertagen nach dem
Gottesdienst.

Neben diesen an das Spielzeug gebundenen Beschäf¬
tigungen der Kinder setzten schon frühzeitig die Sing - und
Tanzspiele ein, die bereits eine starke Befreiung vom Spiel¬
zeug bedeuteten . Gerade die Singspiele mit ihren zahllosen
Kinöerreimen haben im weitesten Matze die Forschung be¬
schäftigt. Die Sing - und Reigensptele find — wir folgen
dem Sammelwerk „Die deutsche Volkskunde ", herausgegeben
von Adolf Spamer , Verfasser Wilhelm Hansen, Band I 1984
— im weitesten Matze der Sache der Mädchen. Bet den Heran¬
wachsenden Jungen macht sich bald die Neigung zu reinen
Kampf- oder auch Bewegungsspielen bemerkbar , die eine
strenge Scheidung zwischen den Kinderspielen und den Spie¬
len der Erwachsenen noch möglich macht.

Im Gegensatz zum Kinderspiel sind die Spiele der Er¬
wachsenen meist eng mit Festen und Bräuchen verbunden.
Dazu gehörte namentlich der Wettlauf , der bei vielen deut¬
schen Volksfesten eine wesentliche Rolle spielte. Mittelalter¬
liche Ueberlieferungen weisen die zahlreichen Reiterspicle
auf, die an Volksfesten stattfanöen . Ziemlich eng auf dem
Alpenraum waren und sind heute noch die Kraft - und Ge¬
schicklichkeitsspiele beschränkt. Eine besondere Stellung unter
den Volksspielen aber nehmen die Schützenspiele ein.

Mch das muß MW Men...
Das erste Metall, das von den Menschen zu praktischen

Zwecken gebraucht wurde, ist Kupfer.
Ein holländischer Porträtmaler hat festgestellt, daß er an

einem Bildnis durchschnittlich 20 000 Pinselstriche macht.
In den Wäldern bei Chatauroux wurde ein fünf Pfund

schwerer Riesenpilz gefunden.
Der letzte römische Gladiotorenkampf fand im Jahre

400 n. Ehr . statt.
Schildkröteneier gerinnen seltsamerweise nicht beim

Kochen, wie wir es bei Hühnereiern kennen.
Die Schicht, unter der Pompeji begraben lag, war nahezu

sieben Meter dick.
Die Stadt Trier besaß in der Römerzeit ein Amphitheater

mit 57 000 Sitzplätzen.
Das Älteste Haus in den Vereinigten Staaten steht in

Guildsord im Staate Connecticut : es ist 1639 erbaut.
Im 15. Jahrhundert wurden in Europa im ganzen etwa

8400 Bücher gedruckt.
Die Blattstiele der Mauritiuspalme erreichen durchschnitt¬

lich eine Länge von drei Metern.

kür die

Zur Ausgabe von Einmachzucker. Wie bereits berichtet,
iverden in der Zeit bis zum 20.Augustd.I . 500 Gramm
Einmachzucker für alle Verbraucher ausgegeben. Zur Klar¬
stellung wird darauf verwiesen, daß die Ausgabe dieses
Zuckers auf den AbschnittN 29 der rosa und blauen Nähr-
mittelkarten erfolgt.

Das tägliche Brot im besten Sinne des Wortes gesichert.
Der stellvertretende Vorsitzende der Hauptvereinigung der
Deutschen Getreide- und Futtermittelwirtschaft berichtet
in der „NS.-Landpost" über das neue Getreidewirtschafts-
jahr. Das abgelaufene Jahr habe die in die gute Ernte
1943 gesetzten Hoffnungen erfüllt und dadurch die rei¬
bungslose Deckung des Bedarfs sowie eine gewisse Er-
Höhung der Uebergangsbeständeermöglicht. Das bedeute
um so mehr, als die Belastungen der Getreidewirtschaft
ständig gestiegen seien und im letzten Jahre noch mehrere
hunderttausend Tonnen Brotgetreide an Stelle von Kar-
tofseln ausgegeben wurden.- Für die nächsten Monate
wurde zur Anpassung des Verbrauchs an Ke vorhandenen
Vorräte bis zu einer endgültigen Neuregelung des Ver¬
zehrsverhältnisses lediglich die Umwandlung Von einem
Kilogramm Weizen je Versorgungsperiode in Roggen¬
erzeugnisse auf der Brotkarte notwendig.

Saft und Marmelade aus schwarzen Johannisbeeren.
Es hat sich gezeigt, daß die schwarzen Johannisbeeren
unter allen Beeren den höchsten Gehalt an VitaminC be¬
sitzen. Im allgemeinen sind di2 schwarzen Johannisbeeren
mit ihrem kräftig-herben Eigengeschmack bei uns nicht
unbedingt beliebt. Weiß man aber um ihre Besonder¬
heiten, dann wird man sich auch geschmacklich zu diesen
Beeren bekennen. Es ist zweckmäßig, sich die Verwertung
der Beeren so einzuteilen, daß man Saft und Marmelade
von einem Beerenquantum gewinnt, was bei dem Saft¬
reichtum der Johannisbeerarten ganz leicht möglich ist.
Man bringt die schwarzen Johannisbeeren mitsamt ihren
Stielen zum Kochen, bis sich reichlich Säst abzusondern be¬
ginnt. Dann läßt man den Saft durch ein Seihtuch ab¬
laufen. Man kann ihn, je Liter mit 100 Gramm Zucker
vermischt, noch einmal aufkochen und kochendheiß in die
vorbereiteten Flaschen abfüllen, die sogleich verschlossen
werden, oder aber man dünstet die Flaschen mit gesüßtem
oder ganz ungesüßtem Saft noch 25 Minuten bei 80 Grad
nach. Die zurückbleibende Beermasse streicht man durch
ein Sieb, wiegt das gewonnene Mus und kocht je 500
Gramm davon mit 300 Gramm Zucker zu Marmeladen¬
dicke ein. Natürlich können schwarze Johannisbeeren für
die Marmelade auch mit weißen oder roten Beeren bis zu
einem Drittel der Gewichtsmenge.gemischt werden, was
den Geschmack erhöht. Diese Form,' Saft und Marmelade
von ein und derselben Johannisbeermenge zu gewinnen,
kann auch bei roten Johannisbeerenangewendet werden.
Man verkürzt durch die Saftabnahme lediglich die Koch¬
dauer der Marmelade, die ja bekanntlich gerade bei den
saftreifen Johannisbeerendann ins Gewicht fällt, wenn
mit Zucker gespart wird. Im übrigen kann auch bei
Zuckermangel das gewonnene Mus als Fruchtmark kochend¬
heiß in die vorher erwärmten Flaschen gefüllt undheiß
verschlossen bis zum Marmeladekochen, wenn Zucker vor¬
handen ist, ausbewahrt werden.

Das TrEnen von SW
Besonders gern wendet man aus Gründen der Zucker¬

ersparnis in der jetzigen Kriegszeit das Trocknen von
Obst und Gemüse an. Entweder trocknet man an der Luft
oder mit künstlicher Wärme. Die Nahrungsmittel werden
auf Tischen, Brettern oder Horden ausgebreitet und in
warmen, bedeckten Räumen, die luftig und schattig sein
sollen, getrocknet. Vorteilhaft ist es, wenn man durch
Oeffnen der Fenster eine leichte Zugluft Herstellen kann-
Wird im Back- oder Bratofen gedörrt, kommt das Nah¬
rungsgut in mittlere Hitze, die man bei Obst höchstens bis
auf 80 Grad, bei Gemüse bis auf 70 Grad und bei Pilzen

Haustrau .

bis auf 65 Grad ansteig'en läßt. Die Backofentür läßt maß
etwas geöffnet, damit die Feuchtigkeit abzishen kanH
Das Nahrungsgut legt man auf ein mit weißem PapieS
belegtes Kuchenblech, ist es oberflächlich getrocknet, bau«
muß man mit der Hitze etwas b-wuntergehen. Ausschläge
gebend für ein schönes Trockene—ft̂ nis ist ein gleichmäßi¬
ger Schnitt der Früchte oder Gemüse, die zerkleinert wer¬
den. Für das Trocknen von Obst kommt nur wirklich
gutes Material in Frage, fleckiges oder wurmstichiges
Obst schaltet aus. Pflaumen und Kirschen trocknet man im
ganzen. Sie brauchen eine ziemlich lange Dörrzeit; Pflau¬
men 14—18 Stunden, Kirschen8—9 Stunden. Birnen
können geschält oder ungeschält getrocknet werden. Größere
schneidet man einmal durch, und bei hartfleischigen oder
recht fade schmeckenden Sorten läßt man sie einmal in
leichtem Zuckerwasser aufkochen. Nach gutem Abtropfen
legt man sie auf Horden oder Bleche und bringt sie in
mäßige Hitze. Arbeitet man mit mehreren Horden ober
Blechen, müssen etwa alle Stunden, die obersten nach
unten gesetzt werden.

Man kann die Früchte auch auf Fäden reihen, die man
dicht über den Herd spannt. Will man Apfelringe trock¬
nen, schält man die Früchte dünn und entfernt das Kern¬
haus. Dann schneidet man gleichmäßig dicke Scheiben, die
man, solange die Vorbereitungen dauern, in ein mit Essig
getränktes Tuch einschlägt, damit sie schön weiß bleiben.
Dann zieht man sie auf Fäden, befestigt diese in einem
warmen, luftigen Raum oder über dem Herd oder man
trocknet im Backofen. Das fertig getrocknete Obst muß
noch biegsam sein, darf jedoch beim Zerschneiden keinen
Saft mehr im Innern zeigen.

Das Linlochea in GMm
Für bas Einkochen in Gläsern gelten folgende Regeln:
1. Zum Einkochen dürfen nur unbeschädigte Gläser«

Deckel und Ringe Verwendung finden.
2. Gummiringe, die gewellt, gerissen oder hart sind,

können ihren Zweck nicht mehr erfüllen. Weisen zwei
Gummiringe nur ganz geringfügige Schäden auf, so kann
man sie evtl, noch zusammen aas einem Glas auflegen.

3. Deckel, Grasrand und Ring sollen beim Schließen des
Glases abgetrocknet werden.

4. Me Gläser dürfen nicht zu voll gefüllt werden, beim
Sterilisieren kann sonst leicht etwas von dem Inhalt
auskochen. Kleinste Bestandteilchen des Einmachgutes wer¬
den mitgerissen, setzen sich zwischen Deckel und Ring und
verhindern ein festes Schließen(besonders bei Pilzen zu
beachten).

5. Der Feder- oder Bügeldruck muß überprüft werden.
Die Spannung darf nicht zu stark und nicht zu schlaff sein,
der Deckel muß sich gerade noch heben lassen.

6. Das Wasser im Einkochtopf darf nicht zu schnell erhitzt
werden, damit die Temperatur im Innern des Glases
Schritt halten kann.

Frisches Obst kann man auch in Zubindegläsern ein¬
machen; für Gemüse, das leichter als Obst verdirbt, ist
diese Methode nicht zu empfehlen. Das roh oder gekocht
(z. B. Apfelmus) ohne Zuckerzugabe eingesüllte Obst wird
mit einem Passenden Blatt Pergamentpapier bedeckt, dann
bindet man das Glas mit angefeuchteter Einmachhaut zu.
Diese' wird fünf- bis sechsmal mit einer ausgeglühten
Nähnadel durchstochen. Nun behandelt man das Glas
im Wasserbad genau, wie ein mit Obst gefülltes Einkoch¬
glas. Breite Gläser, auch Keramik- oder Steintöpfe,
müssen eine Stunde erhitzt werden. Nach dem Erhitzen
stellt man die Gefäße auf eine Holzunterlage, schützt sie
vor Zuglust und bindet sofort noch ein Stück angefeuchtete
Einmachhaut, die aber nicht durchstochen wird, vorüber.
Bei dieser Art des Einmachens muß ganz besonders aus
einen luftigen, kühlen Aufbewahrungsort geachtet werden.
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LtSül . Xurrs » !
Xvrrvnatt»

draitag «tan SS. suN
abend» 8 Ukr

KsstsMI Svk
Lsölsellvll Sülm«. Lsrlsrvke

mit

»cklus üreimsl
Kriminslstiiek in drei Akten

von Qeorg 2ocb.

MkUMNIK»MttMN

liemdack bei Wertkeim , Obernkausen,
«len 27. juli 1944

Hart xrikk das 8ckickssl in unser
glückliches fkeleben ein . La ent-
rik meinen innigstgeliebten , ber-

eensxuten iVisnn, unseren unvergeöl . lieben
8okn , Lckwiegersobn , kruder unck Sckwager

ttsnr kvrtZig
O' keldw . in einem fsllscb .-Mger -kesl.

lnkaber des L. K. II
lm Alter von 26 jakren tanck «r in treuer
pkücbterkllllung am 31. äial in Italien cien
Heldentod . Sein kerne» Qrad umrckliekt all
unser Oliick , unser « 8tolr und unsere xsnre
kolknung . Alle, sie !kn kannten , wisreri was
wir verloren Kaden.

ln tiekem üeid:
frau Lotte fertig , xeb . Vogt . fsmiiie
jokana fertig , familie Hugo Vogt.

Lonvveiler , cien 27. juli 1944
VSNliLSgUNg

für die liebevollen ksweiss kerxlicker
leilnakme beim tünsckeicken unserer lieben
unvergekiicken iAutter I-uIrs Visrbar,
geb . feiler sagen wir allen »ukricktigen Dank.
k «sondersr Dank dem Herrn Pfarrer kür den
tröstenden keistand , sowie dem frauenckor
kür den erbauenden Oesang und all denen,
di« sie rur letzten Kuke geleiteten.

Via tksuarnetan Mntardüadanan

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög-
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

krioly jecssf ^lektlsizlung
no <5>gezierter » clueck ksuzksllsn-
üenVerdrsuck ctsferrsugtsn Oütsr.
Wenn ^szkslb nismsnci mektlcsuij,
alz er blaurot , clann v,se<jsn nickt
wenige allsr . zonclsm a»s ysnug
seksllsn . — Diez gilt ebenso tu?
väKKIOl . . 6az auÄi beute in
rtsigenüsm d-lshe kexgeztslit

0L8KjOr.-VM!(
kiUtMWVAlt

Höfen a. E.
Eine gute

Mtz- und IchrW
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Xich.Schäfer, Liebenzellerstr.28.

Vsrlorsn
ksrtsnmsppäiei»

enthaltend 4. Kleiderkarte , Ilieger-
abreiscschein, Lebensmittelkarten u.
wichtige Ausweise auf Namen
Larvla Monkorts . Abzugeben geg.
gute Belohnung Rathaus , Fund¬
büro in Pforzheim.

Waz ciee Ze/ttct
«tE ttliÄocs « Wmrr

^ ^ -«is -I , 0, V n- 6K l, 1

I0«-y„ ^ ^ '„ >>6 »' ^

VSslipIsch t

Wi l dba d.
Wir suchen ab sofort für einige

Stunden am Tage

«ins krau
rum Vemüxsputrvn.

»slsi ^ os «.

Vsriorsn
ging am Dienstag abend von Haupt¬
bahnhof Neuenbürg bis Schwann
ein rot lederner

LsßrrdsutsI
mit verschiedenem Inhalt . Gegen
Belohnung abzugeben in der Enz-
tälergeschästsstelle.

Damenarmbanduhrund
Herrentaschenuhr

ssssn ksrtto.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

/ts/n

VO8S
Oisss forols — in kiouskoit
und bstrisb bskolgt — streck»
unsere Lsiksnkorts . Venn dos
Onivsrsol -futrmittsl Vl/A von
Lunlickt enthält ssiksnartigs
bsrtondtsils und rnockt ouck
Stork vsrscbmutrts Arbsits-

, könds im diu soudsr.

.VVarssl'Î Unij rjer Kali

kutrtrau
für 3 Stunden täglich in Birken-
seld gesucht.

vampkHlsarskanstsIl
Sirkvnsslei.
Friedrich Maneval.

Biete geräumige2 3immer-
mit Bühne und kl. Gemüsegarten
in Dobel . — Suche gleiche od.
größere Wohnung am Stadtrand,
in Vorort oder in anderer Ge¬
meinde mit Bahnstation.

Angebote unter Nr . 5 an die
Enztälergeschäftssiette.

dem andern
und er kilkt auck ÄÜl . . .

Verkaufs Lntbebrlicber durch die

AkettttELet - e/

Neuenbürg.

Schöne Selberöbm
' und Erbse«

zum Einmachen empfiehlt.
E. Craubner»Gartenbaubetrieb

5a zckmsckt
c!sm kleinen ^

om heuen . Uocl so Spor«
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